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52 DIE BERNER WOCHE

Hrm«ntsd)e Slilditlinge In Utlien. Itérer 1800 leben Telt länger als einem Dal?r it

tuas He wollten. Da müftte ja bte S3elt auf • ben .Hopf

fteften, wenn bas ungeftruft hinginge, baft fo ein Serais 311

feinem Sater „Dieb" fagen bürfte.
Serene ftaüe nämltcft an ber Dür geftordjt. ©s mar

iftre einige Untugenb. Sber töte Tollte fouft einet roiffen,

was im Saufe oorging, wenn man nicftt ftier unb ba ein-

mal bet Diire bte ©ftre antäte?
Sie fütterte Sufanrta geftörig unb fteförberte fie nad>»

fter ftrads ins Sett. Die Siftel warf fie iftr auf bie Decle.

„Da, lern' bte jefttx ©eftote", fdjalt fie. „Die tannft
bu nicftt auswenbig raie beiine franjöfifdjieii Serfe. Saarn

jöftfd) tommt erft lange nadjfter, baft bu es weifet."

Das roar eine .Ronjeffion, bie fie ben ©egnern ber Sift
bung madjfe, benn fie muftte, angefüftts eines fokften Ser»

fagens, bie gfüftlftörner einleben. Dftue Religion teilte Sift
bung, mat bas neuefte ©rgebnis non Serenes Sadjbenteu.

Sufanrta fcftlief lange niiftt. SÎSit offenen Su g en tag

fie ba, fo ftüftfift als ein Rinb oon elf Saftren überftaupt

ausfeften tonnte, mit Singelloden unb einem jarten, raoftft

geformten Solschen, feiner Safe unb einem purpurnen St unb.

Rornig furcftte fie bie Stirne. Sßiarum ftatte gerabe iftr
Sater geftoftlen? Die anbern Rinber braudjten fie midjit

aus3ulad)en unb ju uerfolgen. ©s raatftten es alte in ber

Scftule. Sie wollte feinen Sater, ber ein Dieb mar. Sie

ftatte anbere fiente genug: ben Onfel Daniel unb bie Dante

ilrfula, bie Dante unb ben Dnïel Römig, ben Sernftarb
unb bas Rlärcften unb alle anbern. SSas braudjite fie einen

Sater, ben ber fianbjäger geftolt? Sie mar froft, baft er

nacft S mérita ging unb fie iftn nie, nie meftr feften würbe.

Die Danb wollte fie iftm nicftt geben, aucft morgen nicftt,

unb wenn aud) bie Dante fie an ben Saaten reiften würbe.

Hefter biefern ©ntfdjlufe fcftlief fie ein.

Springer nerfudjte es gar midjit, Sufanna nod) einmal

3U feften. ©r fuftr am früften Storgèn mit Dnïel Daniel
tracft ©ergein, roo 5-tIärdjien unb bie S'cftar Snua?£iefes nicftt

banacft fragten, woftet ber

Sater iftres neuen Sd)we»
fterleins tomme, nod) wo»

ftin er gefte. Sie jeigten
iftm iftre Serrlicft,feiten,
iifterreidjten - iftm aben»

teuerlidjie Snbenleu, bie

er forgfältig in feinem
Seifefad Barg, unb riefen
beut Char-à-banc ein traf»
tiges unb langanbauern»
bes „©liidlicfte Seife"
nad), bas Springer als
ein gutes Dmen anfaft
unb fidj bie Dränen trod»
nete, bie fid) burd) bie

Stoppeln feines ©artes
fcftläugelten.

3aftrelang fcftrieft er

juerft regelmäftig, bann

uuregelmäfeig an feine

Rittber unb beren ©flege»
eitern. Sad) unb nad)

Stadttpeater, eine Saniilie auf die Cofle. fcftlicfett bie gegettfeitigein
Sadjricftiten ein, unb

fd)lieftlicft wuftte eigentlich feines meftr etwias ootn anbern.
3lls bei Sufannas Roufirmation ber Dnfel Daniel he»

fonbere Snftrengungen macftite unb ben Srief mit ber wicft»

tigen Sacftricftt, baft bas fecftjeftniäftrige Stäbchen in ben

Sunb ber Kftriften aufgenommen warben fei, unter be=

fonberen Sorfidjfsmaftregeln aftfanbte, tarn er mit ber Se»

meriting auf ben Sofenftof 3iirücf: Sbreffat unftetannt.

Sufanna tilgte bas Subenten iftres Saters aus ihrem
©ebädjfnis. Rlärcftem tonnte fid) fotöiefo nicftt fo redjt an

iftn erinnern.

Seibe waren in SBaftrfteit bie Rinber ihrer Sflegeeltent
geworben unb faften im Sfarrftaus wie im Sofenftof in

ber Sßolle. (tJortfeftung folgt.)

^)te armenifcfye 3rage.
2Bir tonnen .über biefes Dftenta ftier nur bas ganj

SSefentlidjie fagen. Unb 3war mödjten wir 3unäd)ft bte fti»

ftorifcftett ©r-eigntffe ftreifen, bie iftr 3itgrunbe liegen, bann
foil erläutert toerben, was bie Sriebensoerträge aus iftr
gemacht ftaften, unb 3Uleftt fei mit turjen Sfiorten ber
Schwerer Srmemierftilfe igebadjit.

Sttneitieit : ßcvitö unb ficute.

©inen bas ganje Srmeuieroolï umfaffenben Staat gibt
es beute nicftt meftr. Seute »erfteftt man unter Armenien
eine ©egenb unb 3war bas ©eftiirgslanb an ber S3urjel
ber tleinafiatifdjen Salftinfel jwifdien beut Dieflanb ber Rur
unb bes Sras im fübticften Rautafns unb unb betn ntefo»
potamifcfticin Dieflanb. Die fteiben Rwillingsftröme ©upftrat
unb Digris ftaften' iftre Duellen in biefern Sodjtanbe, er»

fterer am 5156 Steter ftaften S rarat, bem ftöd)ften ©tpfel
bes fiaitbes. SBeibereidje $od)dftenen gruppieren fid) uni
biefen Siefenfterg: bie oon Rars, ©riraan, S3 an unb ©rferum.
fietjtere Stabt gilt als bie öauptftabt oon türfifcft Armenien.
Sleftr an ber Tübltcftcn unb weftlicften Seripfterie bes fianbes
gelegen finb bie 2lrmenier=Stäbte Diaftetr, Hrfa, ©rfingait
unb Scftiwa.

Die Srmeuier finb fieute oon ftofter Statur, meift brü»
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Zi'Mênlzchî SMchMnge In Ulhen, Ihrer 1800 leben seit länger n>s einem Zshr !i

was sie wollten, Da müßte ja die Welt auf den Kopf
stehen, wenn das ungestraft hinginge, daß so ein Fraß zu

seinem Vater „Dieb" sagen dürfte,
Verene hatte nämlich an der Tür gehorcht. Es war

ihre einzige Untugend. Aber à sollte sonst einer wissen,

was im Hause vorging, wenn man nicht hier und da ein-

mal der Türe die Ehre antäte?
Sie fütterte Susanna gehörig und beförderte sie nach-

her stracks ins Bett, Die Bibel warf sie ihr auf die Decke,

„Da, lern' die zehn Gebote", schalt sie. „Die kannst

du nicht auswendig wie deine französischen Verse, Frau-
zösisch kommt erst lange nachher, daß du es weißt,"

Das war eine Konzession, die sie den Gegnern der Bil-
dung machte, denn sie mußte, angesichts eines solchen Ver-

sagens, die Fühlhörner einziehen. Ohne Religion keine Bit-
dung, war das neueste Ergebnis von Verenes Nachdenken,

Susanna schlief lange nicht. Mit offenen Augen lag
sie da, so hübsch als sin Kind von elf Jahren überhaupt
aussehen konnte, mit Ringellocken und einem zarten, wohl-

geformten Hälschen, feiner Nase und e-inem purpurnen Mund,
Zornig furchte sie die Stirne. Warum hatte gerade ihr

Vater gestohlen? Die andern Kinder brauchten sie nicht

auszulachen und zu verfolgen. Es wußten es alle in der

Schule. Sie wollte keinen Vater, der ein Dieb war. Sie

hatte andere Leute genug: den Onkel Daniel und die Tante

Ursula, die Tante und den Onkel König, den Bernhard
und das Klärchen und alle andern. Was brauchte sie einen

Vater, den der Landjäger geholt? Sie war froh, daß er

nach Amerika ging und sie ihn nie, nie mehr sehen würde.

Die Hand wollte sie ihm nicht geben, auch morgen nicht,

und wenn auch die Tante sie an den Haaren reißen würde.

Ueber diesem Entschluß schlief sie ein.

Springer versuchte es gar nicht, Susanna noch einmal

zu sehen. Er fuhr am frühen Morgen mit Onkel Daniel
nach Bergeln, wo Klärchen und die Schar Anna-Lieses nicht

danach fragten, woher der

Vater ihres neuen Schwe-
sterlsins komme, noch wo-
hin er gehe. Sie zeigten
ihm ihre Herrlichkeiten,
überreichten ihm aben-
teuerliche Andenken, die

er sorgfältig in seinem
Neisesack barg, und riefen
dem Lbur-à-dunc ein kräf-
tiges und langandauern-
des „Glückliche Reise"
nach, das Springer als
ein gutes Omen ansah
und sich die Tränen trock-
N'ete. die sich durch die

Stoppeln seines Bartes
schlän gelten.

Jahrelang schrieb er
zuerst regelmäßig, dann

unregelmäßig an seine

Kinder und deren Pflege-
eltern. Nach und nach

ZtscMheâr, eine SsmMe sus cue Loge, schliefen die gegenseitigen
Stachrichten sin. und

schließlich wußte eigentlich keines mehr etwas vom andern.
Als bei Susannas Konfirmation der Onkel Daniel be-

sondere Anstrengungen machte und den Brief mit der wich-

tigen Nachricht, daß das sechzehnjährige Mädchen in den

Bund der Christen ausgenommen worden sei, unter be-

sonderen Vorsichtsmaßregeln absandte, kam er mit der Be-
merkung auf den Rosenhof zurück: Adressat unbekannt.

Susanna tilgte das Andenken ihres Vaters aus ihren,
Gedächtnis, Klärchen konnte sich sowieso nicht so recht an

ihn erinnern.

Beide waren in Wahrheit die Kinder ihrer Pflegseltern
geworden und saßen im Pfarrhaus wie im Rosenhof in

der Wolle, (Fortsetzung folgt.)
»»« —»»»> »«»

Die armenische Frage.
Wir können über dieses Thema hier nur das ganz

Wesentliche sagen. Und zwar möchten wir zunächst die hi-
storischen Ereignisse streifen, die ihr zugrunde liegen, dann
soll erläutert werden, was die Friedensverträge aus ihr
gemacht haben, und zuletzt sei mit kurzen Worten der
Schweizer Armenierhilfe gedacht.

Armenien: Land und Leute.

Einen das ganze Armeniervolk umfassenden Staat gibt
es heute nicht mehr. Heute versteht man unter Armenien
eine Gegend und zwar das Gebirgsland an der Wurzel
der kloinasiatischen Halbinsel zwischen dem Tiefland der Kur
und des Aras im südlichen Kaukasus und und dem meso-
potamischen Tiefland, Die beiden Zwillingsströme Euphrat
und Tigris haben ihre Quellen in diesem Hochlande, er-
sterer am 5156 Meter hohen Ararat, dem höchsten Gipfel
des Landes. Weidereiche Hochebenen gruppieren sich um
diesen Niesenberg: die von Kars, Eviwan, Wan und Erserum.
Letztere Stadt gilt als die Hauptstadt von türkisch Armenien.
Mehr an der südlichen und westlichen Peripherie des Landes
gelegen sind die Armenier-Städte Diabekr. Urfa, Ersingan
und Schiwa.

Die Armenier sind Leute von hoher Statur, nieist brü-



IN WORT UND BILD 53

nett unb oon bebeutenber
Fntelügen3 unb fie be=

tarnten fid) fdjon feit bem

2. Fabtbuobett 3um ©bri»
ftentum. Sie gelten im
'allgemeinen als frieblie»
bemb, genügfam unb at=
beitfam; fie finb bie ge=

botenen Raufleute, unb
ber ©efd)äftsgeift treibt
fie 3ut 3Iusroanbcrung iit
alle SBelt. Sülan fanb fie
bartim Ici)au oor bem
Rriege anfäffig in faft al=
leü türfifcbeu unb grie»
djifcbea Stäbten, in 9?ufi=
taub, in Ißerfien unb 3n=
bien. Durd) ifjre Hutelli»
geU3, ibre S3ilbung unb
©efdjäftstüdjitigteit be»

tarnen fie maftgebenben
©influfj auf bas 23ant=
unb Hanbelsroefen unb
auf bée 33ermaltung. Sie
fpielten eine äfmlidje
3îoIIe, wie bie Huben fie
beute nod) in bet f$finan3=
melt fpielen.

eeneralansldtt des Waisenhauses des 1

£>iefe llebctlegenbeft
in gefdjiäftlidjen fingen,
mebt oielleidjt als ibrem ©briftenglauben, oarbanfen fie ben
ben Sab ber 33511er, unter bauen fie roobnen müffen. Seit
3'ûbrbunberten finb fie bie Untertanen ber dürfen unb babett
uoit biefen unfägltdje 33erfoIgungen erlebt. Frölich gefinnt
finb ibnen aud) bie balbäinilifierteu Stürben, mit benan fie bas
fianb teilen müffen. Sie, bie ftieblkb gefilmten, arbeite»
tiidjttgen Raufleute unb 3Iderbauern, gelten bei bert 1110-

bammebattifdjen Rurben als bie ©inurs (ungläubige Hunbe),
beuen man ungeftraft 33iel) unb Habe rauben unb bie Sau»
fer nieberb rennen barf.

2>k maffater non 1894—96 unb 1915—16.

Sie 3lrmertierfd)läd)tereien finb teine neujeitlidje ©r»
fdjeinung. Sie roieberbolten fid) burd) alle Retten btnburd);
immer roenn ber ©ittflujf unb bie fUladjt bas 3lrmenierooltes
ben dürfen 3U ftarl erfdjlien, griffen biefe 31t bem probaten
SRittel ber Tcpmterung. Sie finb ein ©egenftüd ju ben

3ubenpogromen in ©uropa. ©rft als fie bas für ben tul=
tiuierten SBefteuropäer erträgliche fölaf? überfdjritten. Der»

bieteten fie fid) 31t einer 3lngeIiagenbetU, bie bie Deffent»
tiUjfeit befdjäftigte.

9tls in ben Habren 1894 bis 1896 Sultan 9tbbul
Hamib feine grof33Ügigett 311 m e n ter 31 b f d),l a djt u n
gen oer,auffaltete, ging ein Sd)rei ber ©ntriiftung unb bes

©ntfetjcns burd) gan3 ©uropa. ©ine mit 430,000 Unter»
fdjriften bebedte Petition forberte bamals oom fdjtD'etjertfdjien
33uttbestat bie Hnteroention. Diefer tat aud) biplomatifcbs
Sdjritte, aber erfolglos. Rur3e Reit barauf erhielt bei:

Störber oon Stambul ben bocboffatelfen 33efud) oon S®il»
beim Tl. urtb bas beutfdje Frmnbfcbnftsangebot. Sie enge
33erbinbung, bie bie Sürfei in ber Folge mit Seutfdjlanb
ewgtng, tourbe ben 3Irmeniern 3ttm 33erl)ämgnis. Senn fie
jog bie dürfet in ben 3®eltfrieg m'it hinein, unb biefer bot
ben 3tnlafc 311 ben iDtaffater oon 1915/16.

SDlaifaler non 1915/16.
Sie 3ltmenier ftanben oon ©eginn bes 3Mtfrteges an

mit tl)ten Hoffnungen bei ber ©ntente. Hbter oiele traten
tu baren Heere ein. 0fc roünfdjiten ban Sieg ber ©ntente,
um tigre Nation enblid) aus ber Rneditfcbaft bei' Sürten
3U befreien. Stefe Stellungnahme einjalner 3Irmenier tourbe

ar east Relief auf der Insel Spra' (firledienlatid). Im Oktober 1923 waren dort
tTCädcben und 950 Knaben untergebracht.

ban Hungtürfen ber 33ortuanb 3ur 3Iusfübrung längft aus»
gebadjter Rßlätte: bas ganse armeüifdje 33oIt füllte bei biefer
©elegenlfeit ausgerottet toarben; bie Stufen toufjten, baff
mitten im 3®elttriegc ibnen feine eutopätfcbe S0Lacf)t in ben
2trm fallen tonnte. Rum 33egimt bes Haljres 1915 tourbe
aon Ronftantinopel aus ber 33efel)l gegeben, mit ber 3lus=
rottung ber 3Irmenter 31t beginnen. 3Bas bei feinem an»
bem 3ioilifierten 33oIfe möglich geroefein märe, roar ben Sür»
fen eine Selbftuerftänblicbfett. iJJtrt einer nid)! 311 über»
treffenben Raltblütigfeit orbnefeit fia bie ütiebermetjetung
oon anberfbalb ÜDfiltionen 3Kenfd)en an, toie man bas 3Ius»
rotten oon Statten ober anbernt Ungetier unternimmt. 3n
gan3 Rleinafiett begannen im Sommer 1915 bie Armenier»
maffater unb stoar nacb' oorausbeftimmter eittbeitlicber iöie»
tbobe. 9Jtan forberte itt jebem Sorf unb in jeber Stabt
bie 3Irmenier auf, ibre oerftedten Staffen ab3uliefern, an»
geblid) barum, weil bie Armenier iirt àîiiden ber türfifdien
3Irmee einen 3lufftanb beabffcbtigten. Hierauf tourben bie
Sdiänner unb alle Rnaben bis sutn 8. Haljre ins ffiefängnis
abgeführt unb im ©efängnisbof ober im ©ebirge broben .er»
fdjoffett ober aud) mit bem ÏReffer niebergeftodjen ober ein»

fad) über einen gelfett fyinuntergeftoffen. fÇiir biefe 3trbeit
toaren eigentlidje Sd)täd>ter engagiert; fie batten ein gan»
3es 3abr laug 31t tun. Sie oerridj'teten suerft biefe 3trbeit
mit. Fanatismus unb mit ausgefudjten 9Jiartern. Ruiet3t
nabmen bette Seile, bie Opfer unb bie Sdjläd)ter, bie
Sadje gleidutnütiger. ©ine foldfe Sdjilacbtfjene ift uns oon
einem arabifdjien Sdjiriftfteller gefdfilbart; *) er bat fie non
einem türfifdien 31 rR er^äHlen gefjört, ber bie ©rlaubuts
erbalten batte, bie ©refution mit ait3ufeben. „3Tuf beut
Sdjlacbtptat) fanb et oter Sdjitädjter, jebcn mit einem tan»
gen SOteffer; bie ©enbarmen teilten bie 3trineniet in 3tb=
teilungen oon 3el)n unb tteffeit fie einseht 311 ben Sdjtädjtetn
bingeben. Oiefe lieben bie Armenier if>ren Hals uorftreden;
fie taten es unb tourben toie Sd)afe abgafdjilacb'tet. Oer
Ooftor mar erftaunt über ibre Stanbbaftigteit angefidjts
bes Sobes; bann fie fügten fein 3Bort unb gaben fein
Reteben oon Furcbt."

*) SlrmertifcbcS 50tärtt)eertum bon einem äRobantmebnnev'. l|Sotê»
bam, Sempelbertag. ©. 28.
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nett und von bedeutender
Intelligenz und sie be-
kennen sich schon seit dem

2. Jahrhundert zum Chri-
stentum. Sie gelten im
allgemeinen als friedlie-
bend, genügsam lind ar-
beitsam: sie sind die ge-
borenen Kaufleute, und
der Geschäftsgeist treibt
sie zur Auswanderung in
alle Welt. Man fand sie

darum schon vor dem
Kriege ansässig in fast al-
Im türkischen und grie-
chischen Städten, in Ruh-
land, in Persien und In-
dien. Durch ihre Jntelli-
genz, ihre Bildung und
Geschäftstüchtigkeit be-
kamen sie maßgebenden
Einfluss auf das Bank-
und Handelswesen und
auf die Verwaltung. Sie
spielten eine ähnliche
Rolle, wie die Juden sie

heute noch in der Finanz-
Welt spielen.

«leneralansidit des Waisenhauses ties I

Diese Uàrlegenheit n;
in geschäftlichen Dingen,
mehr vielleicht als ihrem Christenglauben, verdanken sie den
den Hah der Völker, unter denen sie wohnen müssen. Seit
Jahrhunderten sind sie die Untertanen der Türken und haben
von diesen unsägliche Verfolgungen erlebt. Feindlich gesinnt
sind ihnen auch die halbzivilisierten Kurden, mit denen sie das
Land teilen müssen. Sie, die friedlich gesinnten, arbeits-
tüchtigen Kaufleute und Ackerbauern, gelten bei den mo-
hammedanischen Kurden als die Giaurs (ungläubige Hunde),
denen man ungestraft Vieh und Habe rauben und die Hau-
ser niederbrennen darf.

Die Massaker von 1394-96 und 1915—16.

Die Armenierschlächtereien sind keine neuzeitliche Er-
scheinung. Sie wiederholten sich durch alle Zeiten hindurch:
immer wenn der Einfluß und die Macht des Armeniervolkes
den Türken zu stark erschien, griffen diese zu dem probaten
Mittel der Dezmierung. Sie sind ein Gegenstück zu den

Judenpogromen in Europa. Erst als sie das für den kul-
tivierten Westeuropäer erträgliche Mas; überschritten, ver-
dichteten sie sich zu einer Angelegenheit, die die Oeffent-
lichkeit beschäftigte.

Als in den Jahren 1894 bis 1396 Sultan Abdul
Hamid seine großzügigen Arm eni er - A b s chl a cht u n -

gen veranstaltete, ging ein Schrei der Entrüstung und des
Entsetzens durch ganz Europa. Eine mit 439,000 Unter-
schritten bedeckte Petition forderte damals vom schweizerischen

Bundesrat die Intervention. Dieser tat auch diplomatische
Schritte, aber erfolglos. Kurze Zeit daraus erhielt der
Mörder von Stambul den hochoffiziellen Besuch von Wil-
helm II. und das deutsche Freundschaftsangebot. Die enge
Verbindung, die die Türkei in der Folge mit Deutschland
anging, wurde den Armeniern zum Verhängnis. Denn sie

zog die Türkei in den Weltkrieg Mit hinein, und dieser bot
den Anlaß zu den Massaker von 1915/16.

Massaker von 1915,16.
Die Armenier standen von Beginn des Weltkrieges an

mit ihren Hoffnungen bei der Entente. Ihrer viele traten
in deren Heere ein. Sie wünschten den Sieg der Entente,
um ihre Nation endlich aus der Knechtschaft der Türken
zu befreien. Diese Stellungnahme einzelner Armenier wurde

ar Kast keliel a»l der Insel 5xra Mriedmilandi. Im SUover 192? waren dort
NNidchen und 9S9 Knsvcn untergebracht.

den Jungtürken der Vormund zur Ausführung längst aus-
gedachter Pläne: das ganze armenische Volk sollte bei dieser
Gelegenheit ausgerottet werden: die Türken wußten, daß
mitten im Weltkriege ihnen keine europäische Macht in den
Arm fallen konnte. Zum Beginn des Jahres 1915 wurde
von Konstantinopel aus der Befehl gegeben, mit der Aus-
rottung der Armenier zu beginnen. Was bei keinem an-
der» zivilisierten Volke möglich gewesein wäre, war den Tür-
ken eine Selbstverständlichkeit. Mit einer nicht zu über-
treffenden Kaltblütigkeit ordneten sie die Niedermetzelung
von anderthalb Millionen Menschen an, wie man das Aus-
rotten von Ratten oder anderm Ilngetier unternimmt. In
ganz Kleinasien begannen im Sommer 1915 die Armenier-
Massaker und zwar nach vorausbestimmter einheitlicher Me--
thode. Ma» forderte in jedem Dorf und in jeder Stadt
die Armenier auf, ihre versteckten Waffen abzuliefern, an-
geblich darum, weil die Armenier ink Rücken der türkischen
Armee einen Aufstand beabsichtigten. Hierauf wurden die
Männer und alle Knaben bis zum 8. Jahre ins Gefängnis
abgeführt und im Gefängnishof oder im Gebirge droben er-
schössen oder auch mit dem Messer niedergestochen oder ein-
fach über einen Felsen h-inuntergestoßen. Für diese Arbeit
waren eigentliche Schlächter engagiert: sie hatten ein gan-
zes Jahr lang zu tun. Sie verrichteten zuerst diese Arbeit
mit. Fanatismus und init ausgesuchten Martern. Zuletzt
nahmen beide Teile, die Opfer und die Schlächter, die
Sache gleichmütiger. Eine solche Schilachtszens ist uns von
einem arabischen Schriftsteller geschildert: *) er hat sie von
einem türkischen Arzt erzählen gehört, der die Erlaubnis
erhalten hatte, die Exekution mit anzusehen. „Auf dem
Schlachtplatz fand er vier Schlächter, jede» mit einem lan-
gen Messer,- die Gendarmen teilten die Armenier in Ab-
teilungen von zehn und ließen sie einzeln zu den Schlächtern
hingehen. Diese ließen die Armenier ihren Hals vorstrecken:
sie taten es und wurden wie Schafe abgeschlachtet. Der
Doktor war erstaunt über ihre Standhaftigkeit angesichts
des Todes: denn sie sagten kein Wort und gaben kein

Zeichen von Furcht."

Armenisches Märtyrertum von einem Mohammedaner. Pots-
dam, Tempelverlag. S. 28.
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»Jür bie Dürfen Be«

fteht nadj ber ©usfage
ihrer Diplomaten feine
a r m e n i f d) e Stage
mehr. ©Sohl aber beftebt
fie nod) für bie Sintbert«
taufenbe oon beimatlofeit
Armeniern unb für bie,
bereit ©aftfreunbfchaft fie
genießen unb bie für
9?edjt unb ®ered)tigfeit
ein3i!ftef;eit gewillt firtb.

3m Stieben oon
<5 è or es (1920) Balten
bie ©rmenier erreicht, baff
bie Dürfen fit als freie
unb unabhängige Station
aiterfeniten muhten. Das
©merifa ©3ilfotts über,
nabm Ben Schub ©rme
nions. ©ton weih, bah
btefer Sriebensoertvag nie
in 5traft trat. ©me 'a

anetfannte ben S3:rfai.L':
befanntlid) nidjt. D .s s

©rohfapital Begann fein;

ein S.blafsnal im Waisenhaus auf Spra

©leidfeeitig mit ben ©iebermebelungen ber ©immer unb
ber itnaBen Bis 3um 8. 3aBre herab oolfeogen fid) bie
Deportationen ber Stauen. Sie würben in ©nippen in
bie ©Stifte hinausgeführt, too man fie erft ihrer 5tleiber be«

raubte, bann bent Sunger« unb D urfttobe überlief); ein
grofeer Deil erlag fd>on unterwegs ben ©tibbanblungen ibrer
entmenfebten ©einiger, ©täbeben unb jüngere Srctuen würben
ben ©enbarmen oon ben Dürfen unb 5turbett für ibre
6are m s abgeîauft. ©ltd) fie warben niebergemadjt, toenn
fie nidjt ihren ©briftenglaubeit abfd]iwären unb entebrenben
Sflaoenbienft leiften too if ten.

Die Seber fträubt fid), weitere ©ingelbeiten aus biefer
ungeheuerlichen Dragöbie eines ganjen ©olfes nadiguerjablen.
©3enn man bie ©erid)te ber ©ugenjengett lieft — uns Schwei«
3er intereffiert am meiften bas ©tub bes ©ppensellers 3acob
5tiin3ler, bantals Diafon unb ©r3t am Deutfdjen Spital
in Ifrfa fo fragt matt fid) mit ©ntfeben, wie fonnte ein
folcfjes ©iefenoerbredjen oor ban ©forfeit bes bocfj3i0ilificrten
©uropa gefebeben unb bas 311 einer 3ett, ba ©törber fid)
ber Sreunbfdjaft bes gebilbetften aller europäifdjen ©ölfer
erfreuten? ©s bat feinen Sinn, Hd) barüber ben 5fopf 3U

setbredjen. ©ine ©lenfchbeit, bie ben 5trieg als eine ©ot«
wenbigfeit Betrachtet unb ttod) nicht imftanbe ift, bie $va«
gen bes ©echtes unb ber ©ered)tigfeit unter ben Stationen
mit anbern ©titteln als mit benett ber ©ewatt 3U löfeit,
wirb es aud) fiirbet Bulben miiffen, wenn bie Dürfen, wann
es ibnen beliebt, bie lebten in ifjrem ©eid)e wobnenben
©brifteit niebermacben werben. Die ibneit unbequeme arme«
ttifcfje Station haben fie beute tatfädjilid) aus ihrem Staats«
oerbanbe eliminiert. 3n türfifd) 51Ieinafien wohnten oor
beut 5lriege 3irfa 2 ©tillionen ©rineniec; heute hätte matt
nach 3iioerläffigen ©ngaben ©tiibe, ihrer 100—150,000 311

Söhlen. Ungefähr 1,200,000 ©îenfdjen famen tu bett ©taf«
fafer tims ©eben, nach- aitberer Schäbung waren es anbert«
halb ©tillionen. Sunberttaufenbe flüchteten ins ©uslattb;
nach ©tefopotamien, Sprieit, nach ©riedjettlanb (matt oer«
gleiche uttfere ©bbilbungen) unb nach ruffifdj Armenien;
Daufettbe finb int übrigen ©uropa 3crftreut ober weilen
briiben in ©mérita. Der ©rohteil ber ©rmenenflüd)tlinge
wanbte fid) nach beut Storben, wo fie iit ber beute geotb«
neten unb aufblübenben Sooietrepublif ©rmenien ©ufnabtne
fanben.

buttfle ©Siiblarbeit; ©me
Tita, ©ttglanb unb Sranf«
reid) lagen fid) in Ben £aa=

reit wegen ber ©rböIqueUeu im 3raf; ber tiirfifdje Stationalis«
trtus erhielt feinen gefchidten unb energifdjan Sührer in 5temal
©afdja, unb bie ©briftenoerfolgungen in ©natolien erlebten
eine nette ©uflage. 3ttt S r i e b e n s 0 e r t r a g 3 u Sau»
fan ne 1923 blieben Die Dürfen fo griinblid) Sieger, bah
©rmenien nicht einmal mehr erwähnt würbe. Sie burften
ben ©rmenierfreunben ruhig elitären, für bie Dürfet eri«
ftiere feine ©rntenierfrage mehr.

3hr Driuiupt) ift aber oerfrüht; bie ©rntenierfrage eii«
ftiert für alle, bie ©eredjtigfeit uttb ©tenfchlichfeit hochhalten,
unb früher ober fpäter wirb oon ben Dürfen bie Sühne
für bas oetgoffenene ©briftenblut geforbert werben.

Die Organifatioit ber ©rmeitierhilfe.

3n faft allen fiättbern, wo arrrtenifdje Slüdjtlitige Unter«
fünft gefunben haben, fittb bie Sitfsfräfte organifiert. 3n
ber Schwei) grünbete oor 28 3ahren ©rofeffor ©eorges
©obet aus ©euenburg bie ftonferenj ber febwefeerifdjen ©r=
menierhilfsfomitees, bie fid) in 5tle3nafien in ber ©^iefjung
oon ©Saifenfitibern betätigten. Die ftonfereng hat für bie
©raiebuug oon ungefähr 2000 ftinbern geforgt. ©in Spe«
jialfomitee befähle fid) mit ber fjiirforge für bie in ber
Schwefe untergebrachten armenifdjen ©Saifen. 1918 würben
biefe alten Komitees oon ©runb auf erneuert unter Bern
©amen „©unb ber fchwefeerifchen ©rmenierfreunbe". 3m
3afjre 1922 muhte ber ©unb bas alte ©Saifenhaus in
Siwas, bas erft nach Samfun (am Schwarten ©teer) unb
bann nadj Stonftantinopel hatte fliicfjten miiffen, aufheben.
Die SBaifen würben in Segnins am ©ettferfee fewifdjen
©aufattne uttb ©enf) in Brei Säufern (f. ©bb. S, 56)
untergebracht, toter würben fie oerpflegt, exogen unb unter«
richtet. Diejenigen 51inber, bie beut ©Saifenhaus entwarfen
unb 31t höherer ©usbilbung befähigt finb, Hebeln ins ©r«
ntenierheim bei ©baittpel (Senf) über, oon wo aus fie Die

höheren Schulen in ©enf befudjen föttnen. Die Seele ber
©enfer ©rmeitierhilfe ift £err ©farter 51rafft«Sottnarb;
er hat fürjHch im einer 70 Seiten ftarfeit ©tofehüre Bern

„Problème Arménien" (Société générale d'imprimerie, Qe-
nève) eine oon einem ftarfert ©thos getragene oorjiiglicfee
Darftellung gegeben. *)

*) ®ie Sttifcheeâ 3U biefern Stuffah finb feiner törofehüre entnommen.
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Für die Türken be-
steht nach der Aussage
ihrer Diplomaten keine

armenische Frage
mehr. Wohl aber besteht
sie noch für die Hundert-
lausende von heimatlosen
Armeniern lind für die,
deren Eastsreundschast sie

genießen und die für
Recht und Gerechtigkeit
einzustehen gewillt sind.

Im Frieden von
Sèvres (1920) halten
die Armenier erreicht, dass

die Türken sje als freie
und unabhängige Nation
anerkennen mieten. Das
Amerika Wilsons über-
nahm den Schutz Arme
nicns. Man weih, daß
dieser Friedensvertrag nie
in Kraft trat. Am.', a

anerkannte den N pai,!,,
bekanntlich nicht. T s

Großkapital begann seine

ein ZHi.ifs.ia! im 1Vaiz«nI)â»s .Ulf spra

Gleichzeitig mit den Niedermetzelungen der Männer und
der Knaben bis zum 3. Jahre herab vollzogen sich die
Deportationen der Frauen. Sie wurden in Gruppen in
die Wüste hinausgeführt, wo man sie erst ihrer Kleider be-
raubte, dann dem Hunger- und Dursttode überließ: ein
großer Teil erlag schon unterwegs den Mißhandlungen ihrer
entmenschten Peiniger. Mädchen und jüngere Frauen wurden
den Gendarmen von den Türken und Kurden für ihre
Harems abgekauft. Auch sie wurden niedergemacht, wenn
sie nicht ihren Christenglauben abschwören und entehrenden
Sklavendienst leisten wollten.

Die Feder sträubt sich, weitere Einzelheiten aus dieser
ungeheuerlichen Tragödie eines ganzen Volkes nachzuerzählen.
Wenn man die Berichte der Augenzeugen liest — uns Schwer-
zer interessiert am meisten das Buch des Appenzellers Jacob
Kanzler, damals Diakon und Arzt am Deutschen Spital
in Urfa --- so frägt man sich mit Entsetzen, wie konnte ein
solches Niesenverbrechen vor den Pforten des hochzivilisierten
Europa geschehen und das zu einer Zeit, da Mörder sich

der Freundschaft des gebildetsten aller europäischen Völker
erfreuten? Es hat keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu
zerbrechen. Eine Menschheit, die den Krieg als eine Not-
wendigkeit betrachtet und noch nicht imstande ist. die Fra-
gen des Rechtes und der Gerechtigkeit unter den Nationen
mit andern Mitteln als mit denen der Gewalt zu löse»,
wird es auch fürder dulden müssen, wenn die Türken, wann
es ihnen beliebt, die letzten in ihrem Reiche wohnende»
Christen niedermachen werden. Die ihnen unbequeme arme-
nische Nation haben sie heute tatsächlich aus ihrem Staats-
verbände eliminiert. In türkisch Kleinasien wohnten vor
dein Kriege zirka 2 Millionen Armenier,- heute hätte man
nach zuverlässigen Angaben Mühe, ihrer 100—150,000 zu
zählen. Ungefähr 1,200,000 Menschen kamen in den Mas-
saker ums Leben, nach anderer Schätzung waren es ändert-
halb Millionen. Hunderttausende flüchteten ins Ausland:
nach Mesopotamien, Sprien, nach Griechenland (man ver-
gleiche unsere Abbildungen) und nach russisch Armenien:
Tausende sind im übrigen Europa zerstreut oder weilen
drüben in Amerika. Der Großteil der Armenenflüchtlinge
wandte sich nach dem Norden, wo sie in der heute geord-
neten und aufblühenden Sovietrepublik Armenien Aufnahme
fanden.

dunkle Wühlarbeit; Ame
rika, England und Frank-
reich lagen sich in den Haa-

reu wegen der Erdölquellen im Irak; der türkische Nationals-
mus erhielt seinen geschickten und energischen Führer in Kemal
Pascha, und die Christenverfolgungen in Anatolien erlebten
eine neue Auflage. Im F r i e d e n s v e r t r a g zu Lau-
sänne 1923 blieben die Türken so gründlich Sieger, daß
Armenien nicht einmal mehr erwähnt wurde. Sie durften
den Armenierfreunden ruhig erklären, für die Türkei eri-
stiere keine Armenierfrage mehr.

Ihr Triumph ist aber verfrüht; die Armenierfrage eri-
stiert für alle, die Gerechtigkeit und Menschlichkeit hochhalten,
und früher oder später wird von den Türken die Sühne
für das vergossenene Christenblut gefordert werden.

Die Organisation der Armenierhilfe.

In fast allen Ländern, wo armenische Flüchtlinge Unter-
kunft gefunden haben, sind die Hilfskräfte organisiert. In
der Schweiz gründete vor 28 Jahren Professor Georges
Godet aus Neuenburg die Konferenz der schweizerischen Ar-
menierhilfskomitees, die sich in KleZnasien in der Erziehung
von Waisenkindern betätigten. Die Konferenz hat für die
Erziehung von ungefähr 2000 Kindern gesorgt. Ein Spe-
zialkomitee befaßte sich mit der Fürsorge für die in der
Schweiz untergebrachten armenischen Waisen. 1913 wurden
diese alten Komitees von Grund auf erneuert unter dem
Namen „Bnnd der schweizerischen Armenierfreunde". Im
Jahre 1922 mußte der Bund das alte Waisenhaus in
Suvas, das erst nach Sainsun (am Schwarzen Meer) und
dann nach Konstantinopel hatte flüchten müssen, aufheben.
Die Waisen wurden in Begnins am Eenfersee (zwischen
Lausanne und Genf) in drei Häusern (s. Abb. S. 56)
untergebracht. Hier wurden sie verpflegt, erzogen und unter-
richtet. Diejenigen Kinder, die dem Waisenhaus entwachsen
und zu höherer Ausbildung befähigt sind, siedeln ins Ar-
menierheim bei Champel (Genf) über, von wo aus sie die
höheren Schulen in Genf besuchen können. Die Seele der
Genfer Armenierhilfe ist Herr Pfarrer Krafft-Bonnard:
er hat kürzlich in einer 70 Seiten starken Broschüre dem
„problème Arménien" (Zociètê generals cl'imprimerie, Se-
nève) eine von einem starken Ethos getragene vorzügliche
Darstellung gegeben. *)

*) Die Klischees zu diesem Aufsatz sind seiner Broschüre entnommen.
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3) et Slrmenterfaclje
bienten unb bienen beute

nod) mit aufopfember
Eingebung bie bewährte
SStifionatin Sri- ßatl).
Studp aus Sern, £etr
unb Stau Dt. Slnbreas
33 ifeher aus Safel, Stl.
Suite Sliebinget aus 2Bin»

tettbut, unb ber fdjon et»

wähnte Diaton Sacob

Äiinjlet aus Slppemell
unb [eine Stau. Mutet
bein fdjwierigften, oft ge»

fabtoollen Situationen
führten fie in ben ßabren
1919—22 bas Schwier
Silfswert im lltfa, Saut»
fun unb itonftantinopel
weitet. Der „93unö fdjwei»

3ctiid)et ttttmenietfreunbe"
unterhält in 93afel unter
bet fieitung non öettn
Dt. ©. Sîiggenbad) ein

Sekretariat, bas in feinen
„SOtitteilungen übet Sit»
menten" petioti'd) Stechen»

fdjaft übet bie Tätigfeit
bet Strmenier £ilfsorga»
nifation unb bie einge»

langten fteituilligen Spenben ablegt. Sollte ber etne ober

anbete unferet liefet, angeregt burdj biefe Seilen, fiel) näher

mit bet Slrmenierfrage 311 befdjäftigen wünfdjen, fo wirb
ihm won biefer Stelle aus jebe wünfebbare Slustunft griteil
toetbeit. Die fdjwepserifcbe Slrmenierbilfe beruht gan3 auf
priuater Qpferwilligtcit. SBtr möd)ten nicfjt unterlaufen, auch

auf bie (Selegenbeit einet praftifdjen St)iupatl)iebe3eugung
bin3Ut»eifen: bet fßoftdjed bes 3lrmenkr»Setretariates 93afel

bat bie Stummer V/3221. Spenben nimmt audj bet ßaf»
fier bes 23erner Komitees, öerr SJtjffionar Studt), auf ffSoft»

djiedredjiuung III/184 entgegen. ß-

$>te Reiben ber armßmfdjen brauen *)

lltfa mar für £unberttaufenbe jener ungtüdlicben De»

portierten3üge, bie aus bem Starben, ban SBilajets Siwas,
®t3etum unb SJtamuret ul Shsü tarnen, sum Durdjgangs»
punît nad) bet mefopotamifdjeu Steppe getoorbett. 3n
immer traurigerer unb troftloferer 33erfaffung trafen biefe

3üge in lltfa ein. 93ei ben Deportierten befanden fkb
feine SKftimer mehr, bie 3üge beftanben nur aus Stauen
unb Sinbetn im «Citer oon 4 bis 12 3af)ten. Die »ertdjte
betjenigert, weldje fid) aus ben ßagern wegftebleu unb 311

uns ober ins armencfdje Quartier fliehen tonnten, mar eu

ber,art, bah man bas llnfagbarc, wofür bie 3unge feine

2Borte hatte, in entfeblidjer Sdjeuhlichfeit oor Slugen fah-

©5 waren Taufenbe gewefen, toeldje jeweils gleichzeitig 3U=

lammen aufgebrochen waren, aber nur fleitte Trupps oon
ben Taufenben tarnen nod) in Urfa ait. ttnb bas war bie

Siegel bei allen 3iigen. Unb jeber Deportierten3ug brachte

uns Berichte oon ©rlebniffen, bie in ihrer Ungeheuerlidjtet
oft genug mit ben Sinnen nicht 3U faffen waren —

Um bie litt ber Deportationen 311 beleuchten, möd>te

id) hier (Etlebniffe wiebergebem, wie fie bie Stauen, welche

nadj,mais in unferem Dienfte ftanbeu, mir berichtet haben.
3l)tc Slusfagen finb nad) meiner Ueber3Ciuguttg oöllig wahr»
heitsgetreu.

1. SBartat üafanb Hanaus SIbiam an berichtet:

*) ©in Sîapitcl aug QocoB Äünjler „3m Sanbe bc§ «tute? unb ber
grünen, ©ctebniffe in SÖIefopotamien roähvenb be§ SBettfriegcä". Tempel»
SSetlag in Ißotäbam.

Armenische IPädcben mit der Berstellung oon tepplcben besebiifligt im Walsenbans oon Oropos (ßriecbenland).

„Stile unfere SJlänner waren bereits abgeführt unb, wie
wir erfahren hatten, getötet warben, als an uns Srauen
unb ftinbet ber töefehl erging, aus3uwanbern. ©ine grohe
SSleuge Stauen gingen barauf 3um ©ouoerneur, ihn 3U

bitten, er möge fie ttidjt erft wegfdjiiden, fonbern fie lieber
an Ort unb Stelle töten laffen. Diefe Tobesart wenig»
ftens wollten wir als einen ©nabenaft erbeten haben; allein
biefe ©nabe würbe nicht gewährt, wir muhten wanbern.

23oit unferer Stabt Slbiaman his 311m ©upbrat bei
Samfat ïann man in 3ehn Stunben gelangen. Diefen SBcg
legte unfere SStenfcbentararoane in 3ehn Tagen 3uriid, fo
fehr würben wir abfidjtlkh bie ifrcuj unb Quer geführt.
Stiele oon unferen jungen Stauen unb SStäbdjen waren uns
auf bem SBege his 311m ©upbrat fdjon abhanben getommen.
Die erften 3wei Städjte würben wir nicht geplagt, aber
bann 3wang man uns jebe Stacht, junge SStäbdjen her3U=
gehen, welche am folgenben 95t orgen entehrt surüeltamen.

Um bie 3wölfjährige Tochter meiner Schwefter 3U retten,
idjwäräte id) ihr bas ©efidjt, um fie unïenntlid) 3u madjen;
tit ben Sinn gab id) ihr einen Säugling. So gelaug es,
bie ©enbarmen unb iturben, welche uns umgaben, bis wir
nad) Urfa ïamen, 311 täufdjen; fie hielten meiner Schwefter
Tochter für eine junge Srau. Slts wir nad) Urfa ïamen,
hatte fie bereits ben brüten Säugling im SIrm, bie anbeten
waren beut ßetben unb junger erlegen.

Slm ©uphrat muhten wir pfele Tage bleiben. Stet
nahm man uns unfer ©el'o ah unb rauhte unfere ©bre.
SB et ©elb nicht gehen tonnte, würbe in ben Sluh geworfen,
©tner Stau, oon ber man ©elb 3U erpreffen hoffte, würbe
ein Strid um ben ßeib gehunben unb fie fo ins SBaffcr
geworfen. Stad) einer SBeile 30g man fie wieber heraus
unb fragte fie, oh fie nun ©elb herausrüden wolle? Dod)
fie hefah teins mehr. SBieber würbe fie angehunbeit ins
SB,affer geworfen. Da gelang es ihr, beit Strid 3U löfen,
unb freiwillig in ben Stuten unter3ugchen. Sdjtiefjlid) gin=

gen ber llarawane bie Stahrungsmittel aus. Stur 311 SBudjer»
preifeu tonnten wir noch) etwas ©hhares oon ben ßurben
erhalten. Slud) ber SBeg jenfetts Samfat bis nad) Urfa
tann in 10 Stunben 3111'üdgelegt werben; wir hraudjteu
aber ad)t Tage ba3U. 23eim Slussuge aus Slbiaman waren
wir 2000 S3erfönen gewefen, in Urfa tarnen wir nur nod)

in îoui vnv öibv Sâ

Der Armeniersache
dienten und dienen heute

noch mit aufopfernder
Hingebung die bewährte

Mit ton artn Frl. Kath.
Stucky aus Bern. Herr
und Frau Dr. Andreas
Bischer aus Basel, Frl.
Julie Niedinger aus Win
terthur. und der schon er-

wähnte Diaton Jacob
Künzler aus Appenzell
und seine Frau. Unter
den schwierigsten, oft ge-

fahrvollen Situationen
führten sie in den Jahren
1919—22 das Schweizer
Hilfswerk in Urfa, Sam-
sun und Konstantinopel
weiter. Der „Bund schwel-

zcrhcher Armeniersreunve"
unterhält in Basel unter
der Leitung von Herrn
Dr. E. Niggenbach ein

Sekretariat, das in seinen

„Mitteilungen über Ar-
nunien" periodisch Rechen-
schaft über die Tätigkeit
der Armenier Hilfsorga-
nisation und die einge-
langten freiwilligen Spenden ablegt. Sollte der eine oder

andere unserer Leser, angeregt durch diese Zeilen, sich näher

mit der Armenierfrage zu beschäftigen wünschen, so wird
ihm von dieser Stelle aus jede wünschbare Auskunft zuteil
werden. Die schweizerische Armenierhilfe beruht ganz auf
privater Opferwilligkeit. Wir möchten nicht unterlassen, auch

auf die Gelegenheit einer praktischen Sympathiebezeugung
hinzuweisen: der Postcheck des Armenier-Sekretariates Basel
hat die Nummer V/3221. Spenden nimmt auch der Kas-
sier des Berner Komitees, Herr Missionar Stucky, auf Post-
checkrechnung III/184 entgegen. bl. lZ.

Die Leiden der armenischen Frauen *)

Urfa war für Hunderttausende jener unglücklichen Do-

portiertenzüge. die aus dem Norden, den Wilajets Siwas,
Trzerum und Mamuret ul Aziz kamen, zum Durchgangs-
Punkt nach der inesopotamischen Steppe geworden. In
immer traurigerer und trostloserer Verfassung trafen diese

Züge in Urfa ein. Bei den Deportierten befanden sich

keine Männer mehr, die Züge bestanden nur aus Frauen
und Kindern im Alter von 4 bis 12 Jahren. Die Berichte

derjenigen, welche sich aus den Lagern wegstehlen und zu

uns oder ins armenische Quartier fliehen konnten, waren

derart, daß man das Unsagbare, wofür die Zunge keine

Worte hatte, in entsetzlicher Scheußlichkeit vor Augen sah.

Es waren Tausende gewesen, welche jeweils gleichzeitig zu-
summen aufgebrochen waren, aber nur kleine Trupps von
den Tausenden kamen noch in Urfa an. Und das war die

Regel bei allen Zügen. Und jeder Deportiertenzug brachte

uns Berichte von Erlebnissen, die in ihrer Ungeheuerlichkeit
oft genug mit den Sinnen nicht zu fassen waren —

Um die Art der Deportationen zu beleuchten, möchte
ich hier Erlebnisse wiedergeben, wie sie die Frauen, welche

nachmals in unserem Dienste standen, mir berichtet haben.
Ihre Aussagen sind nach meiner Ueberzeugung völlig wahr-
heitsgetreu.

1. Wartar Kasandjian aus A d i a m a n berichtet:

*) Ein Kapitel aus Jacob Künzler „Im Lande des Blutes und der
Tränen. Erlebnisse in Mesopotamien während des Weltkrieges". Tempel-
Verlag in Potsdam.

NrmeMsche Mââche» m» äer beritellung von c-ppichen bezchäkligi im wiààius von Sropos t0r>echenl>»iä>.

„Alle unsere Männer waren bereits abgeführt und, wie
wir erfahren hatten, getötet worden, als an uns Frauen
und Kinder der Befehl erging, auszuwandern. Eine große
Menge Frauen gingen darauf zum Gouverneur, ihn zu
bitten, er möge sie nicht erst wegschicken, sondern sie lieber
an Ort und Stelle töten lassen. Diese Todesart wenig-
stens wollten wir als einen Gnadenakt erbeten haben: allein
diese Gnade wurde nicht gewährt, wir mußten wandern.

Von unserer Stadt Adiaman bis zum Euphrat bei
Samsat kann man in zehn Stunden gelangen. Diesen Weg
legte unsere Menschenkarawane in zehn Tagen zurück, so

sehr wurden wir absichtlich die Kreuz und Quer geführt.
Viele von unseren jungen Frauen und Mädchen waren uns
auf dem Wege bis zum Euphrat schon abhanden gekommen.
Die ersten zwei Nächte wurden wir nicht geplagt, aber
dann zwang mail uns jede Nacht, junge Mädchen herzu-
geben, welche am folgenden Morgen entehrt zurückkamen.

Um die zwölfjährige Tochter meiner Schwester zu retten,
schwärzte ich ihr das Gesicht, um sie unkenntlich zu machen;
in den Arm gab ich ihr einen Säugling. So gelang es,
die Gendarmen und Kurden, welche uns umgaben, bis wir
nach Urfa kamen, zu täuschen; sie hielten meiner Schwester
Tochter für eine junge Frau. Als wir nach Urfa kamen,
hatte sie bereits den dritten Säugling im Arm, die anderen
waren dem Leiden und Hunger erlegen.

Am Euphrat mußten wir viele Tage bleiben. Hier
nahm man uns unser Geld ab und raubte unsere Ehre.
Wer Geld nicht geben konnte, wurde in den Fluß geworfen.
Einer Frau, von der man Geld zu erpressen hoffte, wurde
ein Strick um den Leib gebunden und sie so ins Wasser
geworfen. Nach einer Weile zog man sie wieder heraus
und fragte sie, ob sie nun Geld herausrücken wolle? Doch
sie besaß keins mehr. Wieder wurde sie angebunden ins
Wasser geworfen. Da gelang es ihr, den Strick zu lösen,
und freiwillig in den Fluten unterzugehen. Schließlich gin-
gen der Karawane die Nahrungsmittel aus. Nur zu Wucher-
preisen konnten wir noch etwas Eßbares von den Kurden
erhalten. Auch der Weg jenseits Samsat bis nach Urfa
kann in 19 Stunden zurückgelegt werden; wir brauchten
aber acht Tage dazu. Beim Auszuge aus Adiaman waren
wir 2999 Personen gewesen, in Urfa kamen wir nur noch
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